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iuar' ^emt9b toarft mit beut
testen ^alenbergruff nid)t recC)t ju=

II->-a frieben, lute mir ber 8epp=Untoiti
wmfju pitrtetbradp pat, uitb Ipaft gemeint,
VWi* id) fei fein reciter patriot, bap id;

gegen bad ©dfieffen gerebet. Uber id)
glaube: gegen ben $rieg tuufj man immer
fein, galtd aber bie ©oji bad Sanb auf ben
.Sfu^)f ftellen unb ailed brünier ttub brüber
mad)en modert: bann bin id) aud) fürs
8d)ieffen, uitb beim näd)ften Straball mirb
es iooi)I etmad „bide Suft" geben, menu fie
es miebet probieren fodiett, mie int $apre
1918, mo fo biete brabe ©olbaten fterben
nutfiten au bett Solgen bed Uufgeboted. SSon

biefett mirb mol)l ber eint unb attberc fcpon
eine grau gehabt paben unb mol)I and)
ftiuber. 2tber mad ift bad im SSergleid) 31t
bett Sciitbent, mo ber Ävieg mütete, mo bie
3apl ber SBitfrauen unb ber $riegdmaifen
dt bie tMltiouen gel)t! Unb b i e f e SB i t
f v a it e it berbienen e d b a ff man
einmal befonberd an fie b e tt ï t,
"itb bit, Öternigi, mirft mol)I nid)td bagegen
Reiben, toeiiit ipttett 51t Gcpren attd) einmal ein
@prud) im Äalenber ftept. —

©d pat einmal einer bie Sra9c gcftellt:
//Söad ift bad für eine Skrmaubtfcpaft, mertn
einer bie ©dpoefter feiner eigenen SBitme
heiratet?" ®a mirft bu fofort fageit:

Summed ^eng! SBeffen Srnu eine SBitme
ift, ber ift ja tot unb latttt niept ntepr pei=
raten. 3a fd)on ber Staute „SBitme" er5
innert an bett Sob. Stur burd) ben Sob bed
©atteu mirb eine grau jttr SBitme. Unb
mie Ieid)t fatttt bad gcfd)epen, boit peut auf
morgen latttt eilte Sratt Sur SBitme merben,
unb ep gibt mopl f'aunt einen guftattb, mo ed

fd)mieriger ift, fid) in bett SBillett ©otted 31t

fügen, aid lueitrt einer genu fd)ttell ttttb
plöplid) burd) bie raupe §attb bed Sobed ber
©atte bon ber Seite meggeriffett mirb. 2>ic

blofje ©rintterung baran mirb bielleüpt ba

uitb bort ein ©cfitpl perborbringen, mie menu
alte, Oentarbte SBuitbeit aufgeriffen mürben.
Uber rtid)t um 31t berlepeu mollert mir bom
SBitmenftaube etmad fagert, fonbern unt bie=

fettigen 31t tröften, bie fcpon SBittuen fittb unb
unt fette auf ipr ©cpid'fal gefaxter unb ftärl'er
3u ntaepen, bie ed einft merbett.

®d)ott bad ift ein Sroft für bie et) r i ft
I i d) e SB i t m e ,• bafj uttfere pl. Äircpe felbft
in iprer Skrlaffenpeit auf ©rbett am befteit
mit einer SBitme bergfid)en merben latttt. Sie
pl. $ird>e pat* auep am meiften SSerftänbnid
für bad Sod einer SBitme, meil ipr eigener
Saräutigam, Gefud ©priftud, fie berlaffen
muffte, um 31t feinem Später im Gimmel
äurüdjutepreu. Uder Kummer, alte Sräueu,
alle ©efapreu einer fcpmerglidjen SBittuem

..'»J-àLcht >var, Remigi, du warst mit dem

letzten Kaleudergruß nicht recht zu-
frieden, wie mir der Sepp-Antoni
hinterbracht hat, und hast gemeint,
ich sei kein rechter Patriot, daß ich

gegen das Schießen geredet. Aber ich
glaube: gegen den Krieg muß man immer
sein. Falls aber die Sozi das Land auf den
Kopf stellen und alles drunter und drüber
wachen wollen: dann bin ich auch fürs
Schießen, und beim nächsten Kravall wird
es wohl etwas „dicke Luft" geben, wenn sie
es wieder probieren sollten, wie im Jahre
l'.Uch wo so viele brave Soldaten sterben
wußten an den Folgen des Aufgebotes. Von
diesen wird Wohl der eint und andere schon
eine Frau gehabt haben und Wohl auch
Kinder. Aber was ist daS im Vergleich zu
den Ländern, wo der Krieg wütete, wo die
Zahl der Witfrauen und der Kriegswaisen
in die Millionen geht! Und diese
Witfrauen verdienen es, daß man
rin m al bes o n der s an sie denkt,
und du, Remigi, wirst Wohl nichts dagegen
haben, wenn ihnen zu Ehren auch einmal ein
Spruch im Kalender steht. —

Es hat einmal einer die Frage gestellt:
„Was ist das für eine Verwandtschaft, wenn
riner die Schwester seiner eigenen Witwe
heiratet?" Da wirst du sofort sagen:

Dummes Zeug! Wessen Frau eine Witwe
ist, der ist ja tot und kann nicht mehr
heiraten. Ja schon der Name „Witwe"
erinnert an den Tod. Nur durch den Tod des
Gatten wird eine Frau zur Witwe. Und
wie leicht kann daS geschehen, von heut ans
morgen kann eine Frau zur Witwe werden,
und ep gibt wohl kaum einen Zustand, wo es

schwieriger ist, sich in den Willen Gottes zu
fügen, als wenn einer Frau schnell und
plötzlich durch die rauhe Hand des Todes der
Gatte von der Seite weggerissen wird. Die
bloße Erinnerung daran wird vielleicht da
und dort ein Gefühl hervorbringen, wie wenn
alte, vernarbte Wunden aufgerissen würden.
Aber nicht um zu verletzen wollen wir vom
Witwenstande etwas sagen, sondern um
diejenigen zu trösten, die schon Witwen sind und
um jene auf ihr Schicksal gefaßter und stärker
zu machen, die es einst werden.

Schon das ist ein Trost für d i e ch r i st -
l i ch e Witwe, daß unsere hl. Kirche selbst
in ihrer Verlassenheit auf Erden am besten
mit einer Witwe verglichen werden kann. Die
hl. Kirche hat'auch am meisten Verständnis
für das Los einer Witwe, weil ihr eigener
Bräutigam, JesnS Christus, sie verlassen
mußte, um zu seinem Vater im Himmel
zurückzukehren. Aller Kummer, alle Tränen,
alle Gefahren einer schmerzlichen Witwen-



fcßaft finb fettiger über bie 1)1. $irdje ßerein«
gebrochen. dllleê, maë ber ißerluft beë ©at«
ten einer döitme in ben SBeg legen fattit, all
bas ßat bie $ird)e feit ber dUtcffcßr bee

jbcilanbeë in beit Rimmel im Cjoctjften ©rabe
an fid) felbft erlebt.

SBie geßt eë bentt beim Sobe beê SSaterê?

3ft ber tßater tot, fo ift bie näd)fte golge,
bie l)öd)fte ©etoalt in ber gantilie attf bie
i'iittter übergebt; fie ift nmt bie ÜJceifterin
uitb alleinige §errfcßeritt im Heiligtum ber
d)riftlid)en gamilie, fie ßat nuit' bie died)te
bee SSaterê uttb ber ÏDÎutter jugleid). Slber
mit bcn 5)icd)ten macßfen and) iljre ïDïûtjen,
il)re ©orgett, il)re SSeranttoortung, nitb
toae bae ©djlintmfte ift, meil fie eben bod)

nur ein fd)toad)ce SBeib ift, fo muff fie gar
oft bie bittere ©rfaßritttg madjeit, baß ißr
SBort bod) nießt bae gilt, loae bae Sßort bee

latere, baß bie Äiitber bie died)te nid)t an«
erïenneu mollert, bie burd) bcn Sob beê
ißatere auf bie ÎDluttcr übergegangen fiub.

©anj cißttlicß geßt ee ber 1)1. ßircße: fie
tonn fid) lange barauf berufen, baß eine
l)öl)ere ©eloalt ißr übertragen fei, baf) Qrßti«
ftue il)r unfidjtbareê Dberßaupt fei itnb ©ott
ju jeber I)inter ißr fteße: eê mirb ißr
bettttoeß immer geßeit mie einer armen
dßittoc, beibc finb it)ree itatürlidßen iße*
feßüßere beraubt. 2)ie Äirrße freilief) loirb
getröftet bvtrd) bie gufidjerung bee über=

natürlidjen ©djttßee, ber fie bon bent
iirgften, bom Untergang, bcloaßren toirb.
Ülber böfc .ft'ittbcr mißbraudjett ißre irbifeße
dlrtnut, ißre Sangnutt uttb ©itte; fie fßottcit
über ißre dlnorbnttngen uttb fitd)en ißr diu«
feßen 31t untergraben; fie ßat geiitbe ringe«
um, felbft unter ben eigenen Äinbern. —
dBeittt aber bie eigenen ßittber einer Sßitmc
fid) gegen fie aufleßnett, toaë muß bann atte
ber gamilie irterbctt? ©djabett fid) bie Äittber
iticf)t am meiften felbft, lucitit fie (eid)t=

fertig ben « griebem unb bett ©egen ber ga=
ntilie gerftöreit burd) dluflcßuitug unb un«
gered)tce fjanbeln gegen ißre SOîutter? 2)aê
alfeê gilt nid)t nur für eine einteilte gatttilie,
bereu tili utter jur döittoe getoorbeu ift, fair
bent and) für bie große, toeitumfaffeube ga«
ntilie ber ßciligeit fafßolifd)cit Äirdje, bie toie
eine SBitmc bielfad) beê irbifdjeu ©djttßee
entbehren muß.

dlber eben barittu, loeil bie $ird)c fießt,
baß il)r ©djidfal, ttttb baë Sdjicffal einer
SBittoe fo äßnlicß finb, fo ßat bie Sïirdje bott
jeßer fid) ber Söitmeit. unbüBaife tt itt
befonberer Sßeife angenommen, ja bie .ftireße
loar gaßrßuuberte lang bie einzige Quflmßt
ber §ilfIofen itttb Unterbrächen. Gce gab
eine 3<üt, in ber bie ßirdje reidjer unb meid)«
tiger mar ale jeßt, too großartige ©tiftungen
uttb Qnftitutc fie in bett ©taitb feßteit, fid)
ber ©ürftigcit ttttb fjilflofen, befonberë and)
ber SBitmen ttttb SBaifeu aujuueljiuen. dlber
tteibifdje Staatsmänner ßabett faft überall
bie Sirdje biefer 2)iittel beraubt, ja felbft bie
ttießt gerabc ßoßen Beträge ber fird)Iid)en
©ßcitbgclbcr tuurbeu bout Staate sußanbett
genommen, dlber bie Äirdje meiß immer
mieber bie .Çerjett 31t rüßrett, baß ©abeit
fließen für arme SBittoen uttb dBaifen, bae
dBoßltuu liegt ißr int Glitte ttttb toirb eine
ißrer ^augtbetätiguugen bleiben für ttttb für.

Gce latttt aber aud) ber gait eintreten,
baß eilte gratt frol) feilt latttt, baß fie 3U0
ÎBitme mitrbe ttttb bafiir ©ott bauten muß.
ÎBettit ttäntlid) il)r DJlann ein ©atte mar, ber
für feine ^atttilie nidjt forgte, ber bett iß er«

bienft bei Srttttf ttttb ©fuel berfdjloenbete,
ber bttrd) ein miiftee geben bie gatt3c gantilie
in ©cßanbe braeßte. .Santt man bann einer
ferait einen ißortottrf madjen, mettn fie bett
lob ißroe ©alten ale einen £roft, ja ale eilt
ßeißerfeßtttee ©liicl betradjtct, baë allein bie
Ramifie bor gänslidjem Untergang b ein abreit
fonttte? Di ein, gemiß nid)t. S>ettn 3iigel«
lofe Einher, berfüßrie ©ienftboten, üffeitt«
ließee dlergcrnie, ^erriffette uttb jerriittete
Familien finb ein größeree Uitglitef ale bet-

Sob.
ÎBir mollett aber ßoffen, bae fei eine

große dlttenaßnte, baß eine ferait fid) freuen
fömte über ben Sob beë Wattnee, tneiftenë
mirb baë ©egenteil eintreffen. 2Bic muß ee

eine red)tfcßaffeite grau feßmersen, bott einem
brabett, guten ©alten bttrd) bett Sob fid)
getrennt 31t feßett? dBetttt bie gantilie 31t

Sifdjc fißt ttttb fein sf31aß bleibt leer, meint
fie ißtt rufen mill, uttb er antmortet nid)t,
menu fie aufßordjt ttitb meint, fie ßabe feinen
©cßritt gcßört, meitn feilt ÏBctfjeug roftet,
loemt bie fleinern Äiitber beut dSater nad)
fragen nnb nießt luiffen, baß er nie uteßr

schaft sind seither über die hl. Kirche
hereingebrochen. Alles, was der Verlust des Gatten

einer Witwe in den Weg legen kann, all
das hat die Kirche seit der Rückkehr des

Heilandes in den Himmel im höchsten Grade
an sich selbst erlebt.

Wie geht es denn beim Tode des Vaters?
Ist der Vater tot, so ist die nächste Folge, daß
die höchste Gewalt in der Familie alls die
Mutter übergeht; sie ist nun die Meisterin
und alleinige Herrscherin im Heiligtum der
christlichen Familie, sie hat nun die Rechte
des Vaters und der Mutter zugleich. Aber
mit den Rechten wachsen auch ihre Mühen,
ihre Sorgen, ihre Verantwortung, und
was das Schlimmste ist, weil sie eben doch

nur ein schwaches Weib ist, so muß sie gar
oft die bittere Erfahrung machen, daß ihr
Wort doch nicht das gilt, was das Wort des

Vaters, daß die Kinder die Rechte nicht
anerkennen wollen, die durch den Tod des
Vaters ans die Mutter übergegangen sind.

Ganz ähnlich geht es der hl. Kirche: sie
kann sich lange darauf berufen, daß eine
höhere Gewalt ihr übertragen sei, daß Christus

ihr unsichtbares Oberhaupt sei und Gott
zu jeder Zeit hinter ihr stehe: es wird ihr
dennoch immer gehen wie einer armen
Witwe, beide sind ihres natürlichen
Beschützers beraubt. Die Kirche freilich wird
getröstet durch die Zusicherung des
übernatürlichen Schutzes, der sie von den?

ärgsten, vom Untergang, bewahren wird.
Aber böse Kinder mißbrauchen ihre irdische
Armut, ihre Langmut und Güte; sie spotte??
über ihre Anordnungen und suchen ihr
Ansehen zu untergraben; sie hat Feinde ringsum,

selbst unter den eigene?? Kindern. —
Wen?? aber die eigenen Kinder einer Witwe
sich gegen sie auflehnen, was muß da???? ans
der Familie werden? Schaden sich die Kinder
nicht an? meisten selbst, wen?? sie leichtfertig

den. Frieden und den Segen der
Familie zerstöre?? durch Auflehnung und
ungerechtes Handel?? gegen ihre Mutter? Das
alles gilt nicht nur für eine einzelne Familie,
deren Mutter zur Witwe geworden ist,
sonder?? auch für die große, wcitnmfassende
Familie der heiligen katholischen Kirche, die wie
eine Witwe vielfach des irdischen Schutzes
entbehren muß.

Aber eben dar?????, weil die Kirche sieht,
daß ihr Schicksal und daS Schicksal einer
Witwe so ähnlich sind, so hat die Kirche von
jeher sich der W i t w e n u n d W a i s e n ii?

besonderer Weise angenommen, ja die Kirche
lvar Jahrhunderte lang die einzige Zuflucht
der Hilflosen und Unterdrückten. Es gab
eine Zeit, in der die Kirche reicher und mächtiger

lvar als jetzt, wo großartige Stiftungen
und Institute sie in den Stand setzten, sich

der Dürftigen und Hilflosen, besonders auch
der Witwen und Waise?? anzunehmen. Aber
neidische Staatsmänner haben fast überall
die Kirche dieser Mittel beraubt, ja selbst die
nicht gerade hohen Beträge der kirchlichen
Spcndgelder wurden vom Staate zuhanden
genommen. Aber die Kirche weiß immer
wieder die Herzen zu rühren, daß Gabe??

fließen für arme Witwen und Waisen, das
Wohltun liegt ihr im Blute und wird eine
ihrerHauptbetätigungcn bleiben für und für.

Es kann aber auch der Fall eintreten,
daß eine Frau froh sein kann, daß sie zur
Witwe wurde und dafür Gott danken muß.
Wenn nämlich ihr Mann ein Gatte war, der
für seine Familie nicht sorgte, der den
Verdienst bei Trunk und Spiel verschwendete,
der durch ein wüstes Leben die ganze Familie
ii? Schande brachte. Kann man dann einer
Frau einen Vorwnrf machen, wenn sie den
Tod ihres Gatten als einen Trost, ja als ein
heißersehntes Glück betrachtet, das allein die

Familie vor gänzlichen? Untergang bewahre??
konnte? Nein, gewiß nicht. Denn zügellose

Kinder, verführte Dienstboten, öffentliches

Aergernis, zerrissene und zerrüttete
Familien sind ein größeres Unglück als der
Tod.

Wir wollen aber hoffen, das sei eine
große Ausnahme, daß eine Frau sich freuen
könne über den Tod deS Mannes, meistens
wird das Gegenteil eintreffe». Wie ?n»ß es
eine rechtschaffene Fran schmerze??, von einen?

brave??, guten Gatte?? durch den Tod sich

getrennt zu sehen? Wenn die Familie zu
Tische sitzt und sein Platz bleibt leer, wenn
sie ihn rufen will, und er antwortet nicht,
wen?? sie aufhorcht und meint, sie habe seinen
Schritt gehört, wenn sein Werkzeug rostet,
wenn die kleinern Kinder den? Bater nach

fragen »??d nicht wissen, daß er nie mehr



Der sel. Bruder Klaus im Bebele. 9M) eil

3Bie tonnte ein ÏRertfd) fo rol) fein, baS
Seib einer foldjen SBitoe itod) bermebtcit ju
helfen bitrdj Uitbarmberjigteit! Sic tränen
ber ÏLMtmcit fdjreien juin Spimmet um 9îad)e
gegen U)te 93ebtücfer.

Sod) im größten Seib mtb in bet fdpocr*
[ten 3eit ift ber cbriftlidjen SEitmc b i e

$ i I f e b c v $ i r cb e gemijj. gtt °^cn
Reiten ï)at fie bic ©läubigen barau erinnert,
baff fie brabe Söitmen el)tett unb iï)nen bei*

1920

n ,(?uprev[M) auä bem XVII. 3«bl'buubeit

es gibt ja itidjtS SpelbeitmütigereS, nid)t§
©I)rfurd)t§gebietenbere§ al§ eine $rau, bie
in ebler 2öeife bie 2BiÜoenfd)aft, bie Otteïïe
fo bieler Seiben vtitb fo großer ©efabren, mit
©breit 31t tragen toeifj. 2U§ bie beibnifdje
3Mt $um erfteitmal bie djriftlidjc SSitmc er=

fdjaute, ba rief fie boll 0taitnen: „D ©otter,
mcld)c grauen gibt .es bei ben ©£>riftett!"
Seilten tcir itnr an jene Sßittoen ber erfteit
d)riftlid)en 3eit, bie bet ben ©briftenberfoU

fomrnt — lote ntufj ba§ alles bic 0eelc ber
©attiit unb 9Jhitter peinigen. SBoljin fie nur
blicft, fiel)t fie eine Sitdc, er fel)lt il)r überall
mit feiner Siebe, feiner Straft unb mit feinem
0d)itbe. llnb loeitn fie noeb bajtt. arm ift, bie
gute t$frau, loenn il)r 2Jiaitit ber eingige @r=

itäbrer ber f^aiittlie mar, bann mu| fie ja
faft berfiuten in ein ÜDteer bon Söel) mtb
Stauer, fo baff eS fd)ioer ift, für fie ein
mirffantcS Sroftmort 311 fiitbcn.

1

ftel)en folleit. 0d)Oit ber 2tpoftcI tßaitluS
ruft un§ 31t: „Spalte bie Söitmen in ©breit!"
Hub bie ,ltird)e ift mit bent befteu SBeifpiel
boraugegaugeit, iitbent fie in ber erfteit djrift=
lidjen $eit eptbare Söitmen beranjog, bamit
fie helfen beim ©otteSbienft, bei ber0penbung
ber 1)1- ©aframeutc ititb bei ber 3ubcreitung
ber Opfergaben. 2öir bitrfeu ttn§ uid)t
mnubent über biefe ©brenftelluug, bie tu ber
erfteit ;jeit ber Söitme angeloiefen mar. Senn

\

ver sel örucier stisus im öedele. Nick, ei.

Wie könnte ein Mensch so roh sein, das
Leid einer solchen Witwe noch vermehren zu
helfen durch Unbarmherzigkeit! Die Tränen
der Witwen schreien zum Himmel um Rache
siegen ihre Bedrücker.

Doch im größten Leid und in der schwersten

Zeit ist der christlichen Witwe die
Hilfe der Kirche gewiß. Zu allen
Zeiten hat sie die Gläubigen daran erinnert,
daß sie brave Witwen ehren und ihnen bei-

t9Z0

n Kupferstich aus dem XVII. Jahrhundert

es gibt ja nichts Heldenmütigeres, nichts
Ehrfnrchtsgebietenderes als eine Frau, die
in edler Weise die Witwenschaft, die Quelle
so vieler Leiden und so großer Gefahren, mit
Ehren zu tragen weiß. Als die heidnische
Welt zum erstenmal die christliche Witwe
erschaute, da rief sie voll Stannen: „O Götter,
welche Frauen gibt es bei den Christen!"
Denken wir nur an jene Witwen der ersten
christlichen Zeit, die bei den Christenverfol-

kommt — wie muß das alles die Seele der
Gattin und Mutter peinigen. Wohin sie nur
blickt, sieht sie eine Lücke, er fehlt ihr überall
mit seiner Liebe, seiner Kraft und mit seinem
Schutze. Und wenn sie noch dazu arm ist, die
gute Frau, wenn ihr Mann der einzige
Ernährer der Familie war, dann muß sie ja
fast versinken in ein Meer von Weh und
Trauer, so daß es schwer ist, für sie ein
wirksames Trostwort zu finden.

>

stehen sollen. Schon der Apostel Paulus
ruft uns zu: „Halte die Witwen in Ehren!"
Und die Kirche ist mit dem besten Beispiel
vorangegangen, indem sie in der ersten christlichen

Zeit ehrbare Witwen heranzog, damit
sie helfen beim Gottesdienst, bei derSpendung
der hl. Sakramente und bei der Zubereitung
der Opfergaben. Wir dürfen uns nicht
wundern über diese Ehrenstellung, die in der
ersten Zeit der Witwe angewiesen war. Denn
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gungctt ißre päufer in Sïircl)cit dermaubcltt
ließen, doit betten jeßt nori) einige il)rett
Kamen tragen, beitfcu mir an eine fyciligc
Wonifa, bie Wutter bed Sluguftittud, an
bie Wutter bed I)ï. fyoI)amted Efirbfoftoinnd,
bann föitncit mir bad ©taunen ber Reiben
begreifen.

Uttb foldje ftarîmiitige SBitmeit bat cd in
ber cfytifilicfyctt ,tird)e immer gegeben mtb
gibt cd beute nod), SBitmen, bie in ibrer Ber= '

laffenbcit mtb Sritbfal nad) beut SBorte bed

3IpofteId bailbetn: „Sie mal)rl)afte SBitme
aber, bie berfaffcit ift, fe^jc il)r Bertraueit auf
©Ott, berl)arre im ©ebet itnb Rieben Sag
mtb 9iad)t!" ©ie mirb im 9Ittfd)Iuß an bie
.ilirdjc Sroft fiitbett mtb Äraft jttr ©rtragung
ibrer Reiben. Ser ©lattbc ber Äird)e jagt
ibr: „®eitt (Batte, für bett bit beteft, bat fidjer
Barmberjigfeit gcfmtbeit bei ©ott. (Böttne
ihm feine eïbigc fRidjc mtb glaube, baß attd)
er int ffeitfcitd bid) itid)t hergibt. Opfere
ibnt auf beitte 1)1. Äomiititnioneit mtb freue
bid), baß bit itt ber Bereinigung mit ffcfud
©briftud ein Wittel I)flft, bid) im (Beifte mit
beittem (hatten jit bereinigen, bid bit eublid)
im pintmel luieber mit ibnt bereinigt dürft."
Uttb beftänbig ntabttt bie .ftirdje if)re ©Iäu=
bigett jur Witbc, jttr Sieuftfertigfeit mtb
Sum ©rbarmett gegen bilffnfe BMtmeit mtb

Sßaifen.
Sie SBitlbc ift immer einer ber frijönften

©belfteine in ber Sïrotte ber .fîirdje getuefett.
Sje rul)igc, faitfte Sraurigfeit, bie bett (Bruttb
iljred Sebettd bilbet, bie Gcrfabntitg, bie fie
fclbft mit beut ©djuterje gctuadjt bat, alt bad
ntad)t bie djriftlidje BMtme mieberüm am
beftcti geeignet, fclbft attd) 9®erfe ber
Kädjfteitliebc 51t üben, ©ic fatttt atn beften
tröften. £yl)rc tneid)c pentb get)t ant fanfteften
über ©djmerjcit bed, Seibed ttttb ber ©eele,
mtb baritnt fagt bon i()r ber 3ïpofteï: ,,©ic
bat ffeugttid in guten SBerfen, baß fie
ffrentbc beherbergt, peiligeit bie ffiiße ge-
loafdjett, Bcbräitgtcn pilfc gelciftet uttb
jebettt guten SBcrfc uadjgeftrebt bot." Uttb
toenu fie itid)td attbered fatttt, aid beten, fo
fatttt fie bieïïeid)t am beften beten bon und
allen, uttb baritnt luollett mir beut Kufe bed

SCpofteld folgen, memt er ttttd ntabttt: „paltet
in (£()reit bie SBitmen!"

(Belt, Kentigi, bad bätteft bu itid)t gebad)t,
baß ber Äalenbcr bied ffal)r, too foitft ailed
dorn ffrieben rebet, mit bett 2ßitfraueu feinte.
916er bad scigt eben, baß id) bett Söitfrauen
beffer traue, aid b i e f e 11t ffriebett, mtb bei
biefer (Belegeubcit faitttft bit and) ttod) beut

perrgott banfett bafi'tr, baß beitte ffratt ttod)
feilte Söitfrau ift. —

öEttttas ttott tier|Iorliettett jJricIteru
t« uttlerttt innbdfctt.

(Bebitbrt beut SIrbeiter loettigcr (£prc,
mertn feine panb erfdjfafft ift, mentt er bad
©cburgfell meglegt unb ftirbt, gebiil)rt mettiger
(Pbre bem metterfeften Kibmalbner Bauern,
aid bem toten ^ßriefter? Kein, bad nid)t!
SIbcr ber ©runb, marurn ber. Kibmalbner»
falcttber einige ißriefter ebren miH, ift: @r

fiel)t mit allen Sefertt bed Äalenberd im
Ißriefter bett Siener Qeftt ©brifti, fiept in
ihnen Wättner, bie in ttnferm Sänbdjen auf=
gemad)fett ober bod) itt itttferer Witte beut
Bolfe dott Kibtoalbett iï)r Sebett mibmeten.
Wcrfmürbigermeife ftepeir alle biefe ißriefter,
mclcbc ber Äalenber nennen mödjte, ber ©c*
meinbe Becfenrieb nabe.

ffafob üßi'trfd), 5)3 f a r r I) e I f e r
doit Becfenrieb, geboren bett 2. Dftobcr 1857,
gttitt Sßricfter gemeibt 1881, primigierte bett
7. Stuguft 1881, ttttb mar 32 ffabre 5ßfarr=
belfer in Becfenrieb; er ftarb ben 27. Dftobcr
1914.

©itt echter Gcmmetter, am fonnigett $Iccf=
cl)ett ©rbe geboren, bad man bie „Btt^en"
nennt. Bielleitbt bedmegett hatte ^ßfarrpelfcr
SBiirfd) ein fo feüriged, fonnengefoebted Setn=

berament, dielleicpt bedmegen bie etmad raul)c
äußerliche @d)ale. 316er mer ben Diußfern
mill, fd)aut nicht nur bie äußere @d)ale au,
fonbern öffnet bie Ihtß. Um bad tief frotn'me
©emüt, bie finblid) eble Senfart bed Ber=
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gnngcn ihre Häuser in Kirchen verwandeln
ließen, von denen jetzt noch einige ihren
Namen tragen, denken wir an eine heilige
Monika, die Mutter des hl. Augustinns, an
die Mutter des hl. Johannes Chrysostomns,
dann können wir das Staunen der Heiden
begreifen.

Und solche starkmütige Witwen hat es in
der christlichen Kirche immer gegeben und
gibt es heute noch, Witwen, die in ihrer
Verlassenheit und Trübsal nach dem Worte des
Apostels handelin „Die wahrhafte Witwe
aber, die verlassen ist, setze ihr Vertrauen ans
Gott, verharre im Gebet und Flehen Tag
und Nacht!" Sie wird im Anschluß an die
Kirche Trost finden und Kraft zur Ertragnng
ihrer Leiden. Der Glaube der Kirche sagt
ihr: „Dein Gatte, für den du betest, hat sicher
Varmherzigkeit gesunden bei Gott. Gönne
ihm seine ewige Ruhe und glaube, daß auch
er im Jenseits dich nicht vergißt. Opfere
ihm auf deine hl. Kommunionen und freue
dich, daß du in der Bereinigung mit Jesus
Christus ein Mittel hast, dich im Geiste mit
deinem Gatten zu vereinigen, bis du endlich
im Himmel wieder mit ihm vereinigt wirst."
Und beständig mahnt die Kirche ihre Gläubigen

zur Milde, zur Dienstfertigkeit und
zum Erbarmen gegen hilflose Witwen und

Waisen.
Die Witwe ist immer einer der schönsten

Edelsteine in der Krone der Kirche gewesen.
D^e ruhige, sanfte Traurigkeit, die den Grund
ihres Lebens bildet, die Erfahrung, die sie
selbst mit dem Schmerze gemacht hat, all das
macht die christliche Witwe wiederum am
besten geeignet, selbst auch Werke der
Nächstenliebe zu üben. Sie kann am besten
trösten. Ihre weiche Hand geht am sanftesten
über Schmerzen des. Leibes und der Seele,
und darum sagt von ihr der Apostel: „Sie
hat Zeugnis in guten Werken, daß sie

Fremde beherbergt, Heiligen die Füße
gewaschen, Bedrängten Hilfe geleistet und
jedem guten Werke nachgestrebt hat." Und
wenn sie nichts anderes kann, als beten, so

kann sie vielleicht am besten beten von uns
allen, und darum wollen wir dem Rufe des

Apostels folgen, wenn er uns mahnt: „Haltet
in Ehren die Witwen!"

Gelt, Remigi, das hättest du nicht gedacht,
daß der Kalender dies Jahr, wo sonst alles
vom Frieden redet, mit den Witfrauen käme.
Aber das zeigt eben, daß ich den Witfrauen
besser traue, als diesem Frieden, und bei
dieser Gelegenheit kannst du auch noch dem

Herrgott danken dafür, daß deine Frau noch
keine Witfrau ist. —

Ewas von verstorbenen Priestern
in unserm Kiindcheu.

Gebiihrt dem Arbeiter weniger Ehre,
wettn seine Hand erschlafft ist, wenn er das
Schurzfell weglegt und stirbt, gebührt weniger
Ehre dem wetterfesten Nidwaldner Bauern,
als dem toten Priester? Nein, das nicht!
Aber der Grund, warum der. Nidwaldner-
kalender einige Priester ehren will, ist: Er
sieht mit allen Lesern des Kalenders im
Priester den Diener Jesu Christi, er sieht in
ihnen Männer, die in unserm Ländchen
aufgewachsen oder doch in unserer Mitte dem
Volke von Nidwalden ihr Leben widmeten.
Merkwürdigerweise stehen alle diese Priester,
welche der Kalender nennen möchte, der
Gemeinde Beckenried nahe.

Jakob Würsch, Pfarrhelfer
von Beckenried, geboren den 2. Oktober 1857,
zum Priester geweiht 1881, primizierte den
7. August 1881, und war 32 Jahre Pfarrhelfer

in Beckenried; er starb den 27. Oktober
1914.

Ein echter Emmetter, am sonnigen Fleckchen

Erde geboren, das man die „Butzen"
nennt. Vielleicht deswegen hatte Pfarrhelfer
Würsch ein so feuriges, sonnengekochtes
Temperament, vielleicht deswegen die etwas rauhe
äußerliche Schale. Aber wer den Nußkern
will, schaut nicht nur die äußere Schale an,
sondern öffnet die Nuß. Um das tief from'me
Gemüt, die kindlich edle Denkart des Ver-
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